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Vorwort

Als ich vor drei Jahren an die Pädagogische Hochschule Wien kam, befand 
sich diese am Beginn eines umfassenden Wandels: Die Bestellung eines neu-
en Rektorats, die Umsetzung eines neuen Organisationsplans und schließ-
lich die Erarbeitung eines neuen Curriculums für die Primarstufe stellen 
jeweils Aufgaben dar, die für eine Organisation große Herausforderungen 
mit sich bringen und nachhaltig gefestigte Strukturen und Traditionen auf 
den Prüfstein und zum Teil in Frage stellen. Vor allem aber werden die dort 
forschenden und tätigen Menschen mit Veränderungen konfrontiert, die 
zunächst in ihrer Tragweite und in ihrer Auswirkung auf die einzelnen Per-
sonen nicht oder nur schwer abschätzbar sind.

Ich selbst brachte zwanzig Jahre Auslandserfahrung mit. Als Sprachassis-
tentin in einer Brennpunktschule in Paris / Frankreich erlebte ich erstmals 
die Schwierigkeiten und die Hilflosigkeit eines Bildungssystems gegenüber 
gesellschaftlichen Entwicklungen, deren Ursachen und Auswirkungen nicht 
auf aktuelle nationalstaatliche Phänomene reduziert werden können. Lange 
Jahre war ich als Beauftragte für Bildungskooperation des österreichischen 
Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur und des Vereins 
KulturKontakt Austria in St. Petersburg / Russland tätig. Diese Aufgabe 
bedeutete für mich vor allem eine intensive Auseinandersetzung mit bil-
dungspolitischen Zielsetzungen und entsprechenden Strategien für deren 
Umsetzung. Es bedeutete aber auch die Auseinandersetzung mit der Frage, 
welche Rolle internationale Kooperation in diesem Zusammenhang spielen 
kann, welches Potenzial und welche Risiken dahinter stecken. Besonders in 
den letzen Jahren meiner Tätigkeit wurde der Begriff „Reziprozität“ häufig 
in den Mund genommen, das Wort wurde Teil der Strategie der internati-
onalen Kooperation von österreichischer Seite. In diesem Zusammenhang 
sind mir speziell die Gedanken von Vanessa Andreotti nahe, deren Konzept 
einer Critical Global Citizenship dieser Arbeit zugrunde liegt.

Zwischen 2006 und 2011 war ich im Rahmen meiner Arbeit als Beauftragte 
für Bildungskooperation mit der Umsetzung einer Reihe von internatio-
nalen Bildungsprojekten zur Förderung von „multikulturellen“ Schulen 
betraut. Die Themen, die russische, finnische, dänische und österreichische 
ExpertInnen zu Fragen der Fort- und Weiterbildung von LehrerInnen und 
Führungskräften einbrachten, beinhalteten Unterrichtsentwicklung (im 
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Kontext von Spracherwerb und Interkulturellem Lernen), Konfliktarbeit, 
Integration (bzw. Adaption) von SchülerInnen mit Migrationshintergrund, 
Leadership auf Ebene der Schulleitung und schließlich Qualitätssicherung. 
Immer wieder wurden dabei auch die Unterschiede der einzelnen Migrati-
onsgesellschaften aufgrund ihres geschichtlichen Gewachsenseins themati-
siert. Jedoch wurde dieser Moment nicht tiefergehend behandelt. Es fand 
keine kritische Auseinandersetzung mit dieser Unterschiedlichkeit in „den 
Geschichten“ oder auch Mythen zur Entstehung der Gesellschaft von heute 
statt. Was mich als Verantwortliche für die strategische und inhaltliche Ko-
ordination seitens der österreichischen Partner damals sehr bewegte, war 
eine dunkle Ahnung, dass wir etwas Grundlegendes außer Acht ließen. Mir 
war bewusst, dass wir einen schwerwiegenden blinden Fleck in unseren 
Argumentationen hatten. Wir waren zu beschäftigt mit der Arbeit an Ideen 
und Methoden zur Beseitigung von Symptomen, als dass wir den Blick frei 
gehabt hätten für ein größeres Ganzes, das mehr Zeit in Anspruch genom-
men hätte. Ich erinnere mich an mein immer wiederkehrendes Unbehagen, 
meine Sorge, etwas falsch zu machen und zugleich etwas Anderes, Wichti-
ges zu vernachlässigen. Besonders von den finnischen KollegInnen wurde 
Global Citizenship Education regelmäßig thematisiert. Es blieb jedoch für 
uns alle noch zu abstrakt und wir sahen damals die Verbindung nicht zu 
dem, was uns vordergründig beschäftigte. Rückblickend bin ich überzeugt, 
dass es für mich persönlich wichtig war, noch einige gedankliche Zwischen-
schritte zu gehen, um zu diesem Konzept zu gelangen und den Prozess zu 
konkretisieren. Diese Arbeit ist auch ein Versuch, mit Hilfe von Global Citi-
zenship Education Antworten auf jene Fragen zu finden, die damals für mich 
offen geblieben sind.

Die Teilnahme am neu gestarteten Universitätslehrgang zu Global Citizen-
ship Education war also für mich eine logische und wichtige Entscheidung, 
um die zahlreichen Puzzlesteine, die ich im Laufe meines (pädagogischen) 
Lebens sammeln durfte, neu zusammenzufügen. Es waren drei Jahre der 
intensiven Auseinandersetzung mit Werten, Inhalten und systemischen 
Überlegungen. Zudem haben mich die Gespräche mit meinen Studienkolle-
gInnen, die Perspektiven auf Bildung aus unterschiedlichsten Erfahrungen 
mitbrachten (Universität, Pädagogische Hochschule, Schule, NGO, staatli-
che Strukturen, ...), sehr bereichert und auch meinen Blickwinkel größer 
gemacht. Ein wichtiger Höhepunkt war eine gemeinsame Reise nach Israel 
und Palästina. Die schier unfassbare Komplexität globaler Zusammenhänge 
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mit ihren Wurzeln in geschichtlichen, politischen und kulturellen Entwick-
lungen wurde für uns hier in verdichteter und direkter Form erfahrbar. 

Das Team der Lehrgangsleitung, Werner Wintersteiner, Gertraud Diendor-
fer und Heidi Grobbauer, war für mich in dieser Zeit ein wichtiger Impuls-
geber und Begleiter, kritischer Freund, Ermutiger und Energiequelle. 

In den Jahren meiner Auslandstätigkeit war ich stets in einer Position, 
von welcher ich Organisationen und Systeme von außen betrachtete. Die 
Pädagogische Hochschule Wien bot mir erstmals etwas wie ein „pädago-
gisches“ Zuhause. Sich als Teil einer Organisation zu fühlen, war für mich 
eine neue Erfahrung und die vorliegende Arbeit war eine Möglichkeit, diese 
Organisation für mich noch besser zu erschließen. Mein besonderer Dank 
gilt daher all meinen Kollegen und Kolleginnen an der Pädagogischen 
Hochschule Wien, die sich bereit erklärt haben, mir als InterviewpartnerIn 
zur Verfügung zu stehen und auf diese Weise einen Einblick in ihre päda-
gogische Praxis und besonders in ihre pädagogischen Überzeugungen zu 
ermöglichen. Diese Gespräche waren eine beeindruckende Reise in den 
eigentlichen Kern der Hochschule, die mich bereichert und zu vielen neuen 
Gedanken und Perspektiven inspiriert hat. Auch möchte ich an dieser Stelle 
meiner Lektorin Ulli Steinwender für ihr wertvolle Unterstützung danken.
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1 Einleitung

Postmoderne, Postkolonialismus, Postsozialismus, Neoliberalismus, Glo-
balisierung, Postdemokratie, Digitalisierung, … Begriffe, mit denen wir 
gegenwärtig versuchen, gesellschaftliche Diagnosen zu stellen. Jeder Begriff 
davon eröffnet einen Kosmos an Perspektiven und Möglichkeiten, die Wur-
zeln eigenen Denkens, Handelns und sogar Fühlens nochmals grundlegend 
zu hinterfragen. Zugleich spiegeln sich in diesen Begriffen nicht zuletzt 
auch jene Widersprüche, die die Weltgesellschaft im 21. Jahrhundert kenn-
zeichnen und die damit auch für die Bildungssysteme eine große Herausfor-
derung darstellen.

Die Auseinandersetzung mit Heterogenität, Toleranz und schließlich mit 
Inklusion, die den aktuellen Bildungsdiskurs in Österreich (und weltweit) 
dominiert, ist Folge einer abendländischen soziokulturellen Neuorientie-
rung ganz im Zeichen der Postmoderne mit ihrer Forderung nach Perspek-
tivenvielfalt. Mit ihr wandelt sich unsere Wahrnehmung der Gesellschaft 
und etablierter Narrative über unsere Geschichte. 

Das 20. Jahrhundert leitete diese Entwicklung ein, indem es die globalen 
Maßstäbe unseres Handelns wie kaum ein anderes Zeitalter zuvor deutlich 
machte. Nichts ist nach der Erfahrung des Holocaust, der uns unendlich 
grausam und eindrücklich vor Augen geführt hat, wozu der Mensch fähig 
ist, wie zuvor. Dieses Trauma hat Europa von seinem selbsterrichteten So-
ckel gestürzt und eine Überlegenheit einzelner Völker, Nationen, Kulturen 
über andere drastisch in Frage gestellt. Mit dem Abwurf der Atombombe 
auf Hiroshima und Nagasaki im August 1945 wurde die Möglichkeit einer 
endgültigen Vernichtung zu einem zweifelsfreien Wissen. Es wurde deut-
lich: Die Tür zur Apokalypse kann jederzeit geöffnet werden und wir halten 
den Schlüssel dafür in unseren Händen. Diese beiden Ereignisse – der Ho-
locaust und Hiroshima – stellen einen historischen Bruch mit allem dar, was 
vorher den Mythos unserer Zivilisation bildete. Die Aufarbeitung eines wei-
teren nachhaltigen Phänomens in der globalen Geschichte der Menschheit, 
des Kolonialismus, mit seinen weitreichenden Folgen, die bis tief in unser 
heutiges Verständnis der Welt reichen, hat gerade erst begonnen. 

Auch der Zerfall der Sowjetunion und somit des Traums von der Verwirk-
lichung eines weltweiten Sozialismus ist schließlich alles andere als eine 
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geografisch zu lokalisierende Erscheinung. Hier beginnen wir ebenso erst 
zu verstehen, dass diese Geschichte uns noch lange beschäftigen und vor 
sowohl weltpolitisch als auch sozialphilosophisch große Herausforderungen 
stellen wird. Der Sozialphilosoph Oskar Negt spricht in diesem Zusammen-
hang von den einschneidenden und tief nachwirkenden Folgen des Zusam-
menbruchs des kommunistischen Sozialismus als der größten Utopie des 
19. und 20. Jahrhunderts. „… wir haben es mit einem Zusammenbruch von 
Hoffnungsversprechen, die sich anboten als Institution“ zu tun, formuliert 
Negt. Dass diese Utopie in relativ kurzer Zeit und ohne Krieg in sich zu-
sammengebrochen ist, bezeichnet er als in der Geschichte einzigartig. Und 
er setzt die Schwierigkeit, die Menschen mit den eigenen Phantasien und 
Träumen haben, bzw. die Angst davor, Utopien wieder zu vertrauen, in ei-
nen direkten Zusammenhang dazu. (Salzburger Nachtstudio 18.03.2015)

Kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit ist eine 
grundlegende Voraussetzung für eine Bewältigung unserer mehr denn je 
von globalen Zusammenhängen geprägten Gegenwart. Es gilt in diesem 
Kontext auch die Beweggründe für das eigene Handeln zu hinterfragen und 
sich dessen längerfristiger und möglicherweise weitreichender Auswirkun-
gen bewusster zu werden. 

Die Neurobiologie ist jene Wissenschaft, die in den letzten Jahren ver-
stärkt versucht, uns hier Erklärungen zu liefern und zugleich Ansätze für 
Lösungsmöglichkeiten – besonders auch in der Pädagogik – aufzuzeigen. 
Der bekannte Neurobiologe Joachim Bauer etwa macht sich in seinem Buch 
„Schmerzgrenze. Vom Ursprung alltäglicher und globaler Gewalt“ auf die 
Suche nach den Grundmotiven menschlichen Aggressionsverhaltens. Er 
erklärt, dass entgegen des von Sigmund Freud in die Welt gesetzten My-
thos eines menschlichen „Aggressionstriebes“ die Ursache von Gewalt in 
der Verletzung unserer Grundbedürfnisse liegt, bzw. in einer negativen 
Antwort auf unsere Grundmotivationen. Die zentrale Grundmotivation des 
Menschen ist der Wunsch nach sozialer Akzeptanz und Integration in eine 
Gemeinschaft. (vgl. Bauer 2011, S. 35) Er weist in diesem Zusammenhang 
auf die immense Bedeutung von kindlichen Erfahrungen für die spätere 
Aggressionsbereitschaft eines Menschen hin und darauf, dass die Schmerz-
grenze des Gehirns nicht nur durch Zufügung physischer Gewalt, sondern 
besonders auch durch soziale Ausgrenzung und Demütigung erreicht wer-
den kann. Eine Überschreitung der Schmerzgrenze zieht jedoch (oft zeitlich 
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verzögert, sodass die Aggression nicht mehr auf die ursprüngliche Verlet-
zung antwortet) Aggressionsverhalten nach sich. Die Ursache für Ausgren-
zung wiederum liegt – unter einem globalen Gesichtspunkt betrachtet – im 
allgemeinen Ressourcenmangel, der zwar einerseits bewirkt, dass wir den 
dadurch entstandenen Problemen mit immer wieder neuen Lösungen be-
gegnen und uns somit weiterentwickeln. Andererseits „sehen wir eine tief 
greifende Irritation und vielfältige Beeinträchtigung des egalitären gemein-
schaftlichen Zusammenlebens, welches sich evolutionär über Jahrmillionen 
entwickelt hatte …“. (Bauer 2011, S. 158)

Europa ist heute mit Flüchtlingswellen und einer Wirtschaftsmigration 
konfrontiert, die aus lokalen Krisenherden und einer weltweiten Verar-
mung resultieren. Die Art und Weise, mit welcher wir diesen Phänomenen 
begegnen, scheint die Theorie von Bauer zu bestätigen. Das Bild flüchtender 
Menschen verstärkt in uns Europäern das subjektive Bewusstsein eines all-
gemeinen Ressourcenmangels und zugleich den Wunsch nach nationalen 
Lösungen, nach neu zu errichtenden Mauern als Schutzwall vor den „Ande-
ren“, deren Probleme wir nicht als die unseren erkennen wollen. 

Der französische Wirtschaftswissenschaftler Daniel Cohen stellt der Weltge-
sellschaft die Diagnose einer einerseits neuen Verwurzelung der Menschen 
auf lokaler Ebene, der eine massive Entwurzelung und Verarmung von Men-
schen andererseits gegenübersteht. (vgl. Cohen 2006, S. 80) Er weist damit 
auf jene zahlreichen Widersprüchlichkeiten hin, die die heutige Globalisie-
rung der Welt kennzeichnen. Diese können unter anderem in den Auslegun-
gen des Phänomens der „Entwurzelung“ aufgezeigt werden. Im Vereinten 
Europa steht hier etwa der durchaus positiv konnotierte Begriff der „Mobi-
lität“ dem bedrohlichen Begriff des „Wirtschaftsflüchtlings“ gegenüber. Tra-
ditionelle Migrationsgesellschaften wie Österreich, aber auch z. B. Russland, 
sind mit einer wachsenden sprachlichen und kulturellen Vielfalt in der Be-
völkerung konfrontiert. Immer mehr Menschen haben selbst die Erfahrung 
von Migration gemacht. Zugleich erleben wir in vielen europäischen Staaten, 
etwa auch in Ländern wie Russland oder der Ukraine, ein Beharren auf eine 
monolingual ausgerichtete Gesellschaft, auf überkommene geschichtliche 
Narrative und ein Erstarken nationalistischer Tendenzen. Es ist das der Ver-
such zu suggerieren, dass es in einer global vernetzen Welt auch heute noch 
möglich ist, allgemeine Probleme auf nationalstaatlicher Ebene zu lösen. Ein 
fataler Versuch, da die Weltgesellschaft damit kostbare Zeit verliert.
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Während der Welthandel stets ein zentrales Element von Globalisierungs-
prozessen war, rücken heute verstärkt seine Folgen auf weltweite gesell-
schaftliche, politische und ökologische Entwicklungen in unser Blickfeld. 
Das Bild von Hiroshima erfährt eine bedrohliche Erweiterung in der 
fortschreitenden Ausbeutung und Zerstörung unserer Umwelt. Wir sind 
konfrontiert mit einem fortschreitenden Klimawandel, dessen Folgen wir 
nur erahnen können und der dringend gemeinsame Handlungsstrategien 
und Maßnahmen erfordert. Dafür ist jedoch das Bewusstsein einer ge-
meinsamen Verantwortung als Teil eines neuen Identitätsverständnisses des 
Menschen erforderlich. Es gilt, das Selbstverständnis des Staatsbürgers/der 
Staatsbürgerin auf das eines Weltbürgers/einer Weltbürgerin zu erweitern 
und gemeinsam zum Anliegen einer „Weltinnenpolitik“ zu machen. Ein Ge-
danke, der durchaus nicht neu ist: Bereits Immanuel Kant spannt in seinem 
philosophischen Entwurf „Zum ewigen Frieden“ einen Bogen zwischen 
lokalen Handlungen und deren Auswirkungen auf alle und propagiert die 
Idee eines „Weltbürgerrechts“. (vgl. Kant o. J., S. 29 ff.) Die Idee von einem 
bzw. einer Global Citizen ist in der Lage, viele der heute unlösbar erschei-
nenden Probleme sofort zu lösen: etwa die Frage von Staatenlosigkeit oder 
fehlender Staatsbürgerschaft, die zahlreiche Menschen weltweit elementa-
rer Menschenrechte und in jedem Fall des Gefühls von Zugehörigkeit zur 
Gesellschaft beraubt. Wer rechtlos und ausgegrenzt ist, kann nur schwer 
Verantwortung fühlen.

Was kann nun in diesem komplexen Zusammenspiel unterschiedlicher 
Kräfte und Entwicklungen vor dem Hintergrund durchaus düsterer Zu-
kunftsszenarien und eines utopisch erscheinenden Paradigmenwechsels 
die Rolle der Bildung sein? Reiner Klingholz, Leiter des Berlin-Instituts für 
Bevölkerung und Entwicklung, sieht in der weltweiten Investition in Bil-
dung zwar nicht die Möglichkeit, das Unvermeidbare abzuwenden. Es kann 
jedoch gelingen, Strategien zu entwickeln, die uns konstruktive Zugänge zu 
einer Lösung der in Zukunft zu bewältigenden Herausforderungen ermög-
lichen. Vor allem kann Bildung ein Schlüssel zur Eindämmung des Bevöl-
kerungswachstums darstellen, wie das Beispiel der entwickelten Industrie-
staaten zeigt. (vgl. Im Gespräch 03.04.2014) Der Paradigmenwechsel vom 
Staatsbürger zum Global Citizen muss jedenfalls in der Schule vollzogen 
werden. Die Bildungsaktivitäten der UNO und der UNESCO stellen diese 
Bildungsaufgabe zunehmend ins Zentrum.



© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch.

15

Am Beispiel des österreichischen Schulsystems zeigt sich, in welchem Zwie-
spalt sich Schule heute befindet, wenn sie in europäisch-abendländischer 
Tradition ihre Position zwischen der Forderung nach Individualisierung 
und Inklusion einerseits, den Leistungsanforderungen der Gemeinschaft 
im Zeichen des Neoliberalismus andererseits finden muss. Unerwartet und 
bestimmt fordert gerade die österreichische Industriellenvereinigung eine 
Bildungsrevolution, die diesen beiden Anforderungen gerecht wird und 
ein zur Zeit aus der Sicht der Wirtschaft – ebenso wie aus der Sicht der 
Gesellschaft – ineffizientes System ablösen kann: „Zum einen trägt Bildung 
zur Persönlichkeitsbildung und Sinnfindung bei. Auf der anderen Seite sind 
Bildung und Wissen zentrale Erfolgsfaktoren der Wirtschaft und Industrie, 
auf deren Grundlage Innovationen entstehen.“ (Industriellenvereinigung 
o. J., o. S.) Eine Öffnung bestehender Grenzen im Verständnis von Bildung 
bedeutet, den Blick auf das Gemeinsame, auf das Ganze zu richten. Grenzen 
bilden sich in Österreich auf struktureller Ebene in einem stark nach Schul-
typen differenzierten System ab. Politisch-ideologisch bewegt sich die Dis-
kussion an der Trennlinie „Staatssprache Deutsch“. So ist der Nachweis von 
Deutschkenntnissen wesentliche Grundlage für einen Aufenthaltstitel und 
in der Folge für die Zuerkennung der österreichischen Staatsbürgerschaft. 
Deutsch – und nicht etwa die Sprachen der autochthonen Minderheiten – 
wird als Maßstab für gesellschaftliche Integration verstanden. Das spiegelt 
sich auch in einem weitgehend monolingual ausgerichteten Schul- und 
Hochschulsystem wider. „Bis auf wenige Ausnahmen ist das österreichische 
Bildungssystem monolingual organisiert. Damit gehen bestimmte kultur-
technische Vorstellungen einher, die nicht alle Schülerinnen und Schüler 
einschließen.“ (Schrodt 2014, S.  137) Bildungserfolg und gesellschaftliche 
Partizipation sind demnach maßgeblich an das Beherrschen der Staats-
sprache Deutsch geknüpft. Gerade in dieser Diskussion wird deutlich, dass 
wir uns zu Beginn einer Auseinandersetzung mit gemeinsamen Zielen von 
Bildung zunächst die Frage stellen müssen, welche Bedeutung wir auf nati-
onaler und welche Bedeutung wir auf globaler Ebene in den Begriff „unsere 
Gesellschaft“ legen.

Um den Blick auf ein gemeinsames Ziel zu öffnen, muss es der Schule auch 
gelingen, Lösungen abseits der Arbeit an einzelnen Symptomen zu suchen. 
Die Auseinandersetzung mit Symptomen auf Kosten des Verlusts eines 
gemeinsamen Zielbildes charakterisiert jedoch unsere heutige Gesellschaft 
allgemein. Im Salzburger Nachtstudio vom 18.03.2015 wurde diese Wahr-
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nehmung zum Thema gemacht: „Kraftvolle Utopien sind rar geworden in 
Europa, in einem Europa, welches als Friedensprojekt erträumt wurde, sich 
in einer Wirtschaftsunion zusammenfügte und nun dem Schuldenabbau 
hinterherläuft.“ (Salzburger Nachtstudio 18.03.2015) 

Sowohl die intensive Auseinandersetzung mit Symptomen, d. h. mit sichtba-
ren Formen und Ergebnissen – nicht jedoch mit deren Ursachen – als auch 
das fehlende Vertrauen in Träume und eigene Visionen charakterisieren 
heute, 2015, die Situation in der LehrerInnenaus- und -fortbildung in Ös-
terreich. Wissen und gute Praxis sind auf vielen Ebenen vorhanden. Jedoch 
gelingt es nur in geringem Maß, beides im Sinne einer neuen Praxis greifbar 
und nutzbar zu machen. 

Diese Arbeit lädt ein zu einem Gedankenexperiment. Aufbauend auf vor-
handenem Wissen und bestehender Praxis soll versucht werden, anhand 
von Global Citizenship Education ein Konzept zu denken, welches Leh-
rerInnenbildung in einen breiteren Rahmen stellt. Dabei führt der Blick, 
ähnlich einem hermeneutischen Zirkel, vom Kleinen zum Großen, von 
Schule zu (Welt)Gesellschaft – und wieder zurück. Ausgangspunkt ist die 
Hypothese, dass für Schule Global Citizenship Education mehr sein muss als 
etwa ein Unterrichtsfach oder auch ein Unterrichtsprinzip. Global Citizenship 
Education ist eine Chance, Schule als Gesamtkonzept neu zu denken, ohne 
dabei etwas völlig Neues in die Welt zu setzen. Der Lösungsansatz besteht in 
einem Paradigmenwechsel in Hinblick auf die Nutzung vorhandener Ressour-
cen. 

Die österreichischen Pädagogischen Hochschulen stehen vor der Aufgabe, 
im Studienjahr 2015/2016 mit der Implementierung neuer Curricula der 
Ausbildung – in einem ersten Schritt im Bereich der Primarschule – zu be-
ginnen. An der Pädagogischen Hochschule Wien ging dem ein intensiver 
und in hohem Maße partizipativ ausgerichteter Prozess der Erarbeitung des 
neuen Curriculums voraus. Dessen Umsetzung wird nun von vielen Seiten 
als große Chance für eine grundlegende Erneuerung des Systems gesehen. 
Zugleich besteht die Befürchtung des Festhaltens an alten Mustern, die 
auf Erfahrungen mit ähnlichen Prozessen in der Vergangenheit zurückzu-
führen ist. Global Citizenship Education ist jenes Konzept, das gerade in 
der Umsetzung eine neue Qualität ermöglichen kann und zugleich einen 
Schritt in die Zukunft einer internationalisierten Bildung führt. Im Süd-
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ostverbund Lehrer/innenbildung Neu wurde Global Citizenship Education 
als übergreifendes Grundprinzip in den neuen Curricula verankert. Ziel 
dieser Arbeit ist es, jene Ressourcen in der organisatorischen Struktur, der 
institutionellen Kultur und der Lehre aufzuzeigen, die dafür auch an der 
Pädagogischen Hochschule Wien bereits vorliegen. Im inhaltlichen Fokus 
stehen hier somit jene Aspekte von Global Citizenship Education, die in 
Programmen der LehrerInnenausbildung und in der institutionellen Kultur 
der Pädagogischen Hochschule Wien inzwischen bereits umgesetzt werden. 
Das Forschungsinteresse gilt dabei dem Potenzial vorhandener Good Practi-
ce als Grundlage für eine erfolgreiche Gestaltung und Umsetzung einer Next 
Practice.

Die Pädagogische Hochschule Wien befindet sich, wie erwähnt, als Orga-
nisation in einem breit angelegten und intensiven Prozess der Umstruk-
turierung und Neuausrichtung. Dieser wird in Folge die Ausbildung für 
Lehrerinnen und Lehrer an dieser Institution mitbestimmen. Daher wird 
im Rahmen der Forschung ein ganzheitlicher Blick auf das System der Päd-
agogischen Hochschule geworfen.

Der gewählte Forschungsansatz liegt in der qualitativen Sozialforschung 
und umfasst die Analyse vorhandener Dokumente und Curricula und 
darauf aufbauend gezielte ExpertInneninterviews mit den LeiterInnen der 
Arbeitsgruppen zur Curricula-Entwicklung sowie den LeiterInnen der 
Kompetenzzentren für thematische Schwerpunkte an der Pädagogischen 
Hochschule Wien.

Besonderes Interesse liegt in der Darstellung von Möglichkeiten eines 
handlungsorientierten Lernens und Lehrens für die Umsetzung von Global 
Citizenship Education. In diesem Zusammenhang sei hier abschließend ein 
Zitat von Oskar Negt angeführt. Die vorliegende Arbeit ist nicht nur Teil der 
von ihm beschriebenen Suche. Sie ist der Versuch, einen Weg zu zeichnen: 

Lern- und Bildungsbegriffe, die sich in langen geschichtlichen Zeiträumen 
entwickelt und bewährt haben, werden heute im Zuge großer gesellschaftlicher 
Umwälzungen in Frage gestellt. Die Signale für ein überfälliges Umdenken 
kommen vor allem aus den etablierten Institutionen von Bildung und Lernen 
[…] Die angestrengte Suche ist auf einen neuen Begriff des kulturellen Lernens 
gerichtet, für den zwei Merkmale gleichzeitig entscheidende Bedeutung haben: 
Orientierung und Kompetenz. (Negt 2002, S. 23)
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2 Global Citizenship Education als Chance  
für eine neue Praxis der Professionalisierung  
von LehrerInnen

Ziel dieser Arbeit ist es, aufbauend auf dem bereits Vorhandenen, Potenziale 
sichtbar zu machen, einen Perspektivenwechsel anzuregen und im Ergebnis 
eine erste Skizze für eine neue Praxis in der LehrerInnenbildung zu liefern. 
Dafür werden im empirischen Teil die pädagogisch-praktischen Erfahrun-
gen sowie der Blick auf Entwicklungsprozesse und -perspektiven der Päda-
gogischen Hochschule Wien von jenen Kolleginnen und Kollegen eingeholt, 
die wesentlich am Aufbau der neuen Curricula für die Primarstufe beteiligt 
waren, sei es in der Rolle des Leiters/der Leiterin einer Arbeitsgruppe, sei es 
als LeiterIn eines Kompetenzzentrums, das zu einem der fachübergreifen-
den Bildungsschwerpunkte dieser Hochschule arbeitet. 

Global Citizenship Education ist ein Konzept, welches „politische“ Päda-
gogiken wie Friedenserziehung, Demokratieerziehung, Politische Bildung, 
Globales Lernen, Interkulturelles Lernen sowie einen kompetenten Umgang 
mit Mehrsprachigkeit zusammen zu denken möglich macht. Die Grundlage 
bildet dabei die Stärkung des Individuums in seiner Selbst-, Sozial- und Sys-
temkompetenz im Kontext einer ständigen kritischen Auseinandersetzung 
mit Wertvorstellungen und Haltungen. Aus der Perspektive der fachüber-
greifenden Unterrichtsprinzipien an österreichischen Schulen betrachtet, 
kann man sagen, dass viele der Bildungsanliegen aus den einzelnen Un-
terrichtsprinzipien sich im Konzept von Global Citizenship wiederfinden. 
Aktuell bleiben auch die drei Dimensionen der schulisch zu vermittelnden 
überfachlichen Kompetenzen: 1.) Wissen aufbauen, reflektieren, wiederge-
ben; 2.) Haltungen entwickeln; 3.) bewerten, entscheiden, umsetzen. 

Wie kann aber Global Citizenship Education wirksamer sein als einzelne 
Unterrichtsprinzipien? Wo liegen die großen Herausforderungen für eine 
Querschnittsmaterie in unserem Schulsystem, aber auch im System der 
LehrerInnenaus- und -fortbildung? Inwiefern führt Global Citizenship 
Education auch über die bestehenden Unterrichtsprinzipien hinaus? 

Zweifelsfrei stellen die fachübergreifenden Unterrichtsprinzipien im ös-
terreichischen Bildungswesen eine große Errungenschaft dar. Und zwei-
fellos gibt es eine Einigkeit in Hinblick auf die gesellschaftliche Relevanz 
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der Inhalte und Bildungsanliegen, die den Unterrichtsprinzipien zugrunde 
liegen. Warum ist aber dennoch deren Wirksamkeit im österreichischen 
Schulwesen kaum bemerkbar?1 Als Ursache dafür wird immer wieder die 
mangelnde Verbindlichkeit aufgrund der fehlenden Zuordnungsmög-
lichkeit zu einem bestimmten Fach erwähnt. In einer aktuellen Studie zur 
Implementierung von Politischer Bildung an Wiener Schulen wird seitens 
der befragten LehrerInnen auch dezidiert auf einen erhöhten Bedarf an 
Fortbildung verwiesen, den jedoch nur eine Minderheit dann tatsächlich 
in Anspruch nimmt. (vgl. Larcher, Zandonella 2014, S. 84) Und schließlich 
spielt der Faktor (fehlende) Zeit in der Argumentation stets eine zentrale 
Rolle. Alle diese Argumente haben ihre Berechtigung, und dennoch greifen 
sie nur an der Oberfläche und bilden somit die „Spitze des Eisbergs“. 

Blickt man unter die Oberfläche, so zeigen sich besonders im Bereich der 
Sekundarstufe bedingt durch strukturelle und fachlich-didaktische Traditi-
onen in unserem System erhebliche Hürden für die Implementierung einer 
Querschnittsmaterie. 

Auf struktureller Ebene fehlt es an konkreten Zeitfenstern für Teamsitzungen 
zur Unterrichtsplanung. Der Unterricht im 50-Minuten-Takt lässt wenig 
Raum für handlungs- und erfahrungsorientiertes Lernen. Der Heterogeni-
tät der Kinder und den individuellen Entwicklungsbedürfnissen stehen zu 
große Klassenschülerzahlen und eine zu geringe Anzahl an Lehrpersonen 
bzw. SpezialistInnen für einzelne Entwicklungsaspekte (PsychologInnen, 
SoziologInnen, interkulturelle BegleitlehrerInnen, …) gegenüber. Ganztä-
gige Schulformen, in denen gesellschaftliche, soziale und personenbezoge-
ne Kompetenzen zu einem zentralen Thema der Freizeitgestaltung werden 
können, erfassen meist nur einen Teil des SchülerInnenkontingents. Auch 
gibt es dafür in den Schulgebäuden oft nur eine beschränkte Infrastruk-
tur. Schließlich ist das geltende System der Leistungsbeurteilung in Form 
von Noten wenig geeignet, den hohen gesellschaftlichen Stellenwert einer 
allgemeinen Zielsetzung wie Global Citizenship Education in den Blick 
zu rücken. Im Nationalen Bildungsbericht 2009 wird die gesellschaftliche 

1 Belegt wird diese Tatsache u. a. durch eine quantitativ-empirische Untersuchung 
an 315 Wiener GrundschullehrerInnen zu Migration und Schulrealität (Furch 
2009) oder durch eine aktuelle Studie zur Umsetzung von Politischer Bildung 
in Volksschulen und Schulen der Sekundarstufe 1 in Wien (Larcher, Zandonella 
2014).


